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Antwort eines friiheren Heimleiters

Was wiirde ich wieder — was wiirde ich anders machen?

Eigentlich gehort der Schreibende zu den «Laien-An-
stidltlern» — ohne Soziale Schulbildung. Er ist in bezug
auf die Heimerziehung lediglich durch eine Reihe von
Vorfahren «erblich belastets. Ein verstidndnisvoller
Heimleiter hat dies ausgeniitzt und mit dem — Ende
des Aktivdienstes nach langem Militirdienst Entlas-
senen — einen «Erzieher-Lehrvertrag» abgeschlossen.
Dieser Ausbildung schloss sich ein Aufenthalt im Aus-
land an, wo er Erfahrungen in Heimen verschiedenster
Art sammeln konnte. Dann kam er zuriick an seinen
ehemaligen «Erzieher-Lehrort» und heiratete eine (zum
Gllick!) «Soziale». Frisch verheiratet und knapp 25-
jdhrig, ibernahmen die beiden die Leitung eines Lehr-
lingsheimes mit 25 Lehrlingen — offen gestanden, vor-
erst eigentlich mehr als Sprungbrett und Weiteraus-
bildung gedacht!

Geblieben sind sie zehn Jahre.

Je grosser die Erfahrung — desto mehr ist ihnen die
Aufgabe, sind ihnen die anvertrauten Schiitzlinge ans
Herz gewachsen. Geheime, hochtrabende Wiinsche -—
einmal ein grosses Heim mit noch mehr Verantwortung,
mehr Personal und mehr Zoéglingen Ubernehmen =u
kénnen — verblassten rasch bei der Erkenntnis: Du
kannst diesen 25 Anvertrauten personlich doch mehr
sein als im Riesen-Betrieb! (Diese Einstellung erhielt
nur einmal einen Stoss, als der kleine Sohn, im Kin-
dergarten befragt, was er einmal werden mochte, sagte:
«Nut! Wie de Vatil» . . . Ein Trost immerhin, dass er
den Vater zum Vorbild nahm.)

Die Arbeit im kleinen Heim, mit nur wenigen Mitar-
beitern, bringt eigene Probleme, vor allem auch fiir die
Familie des Heimleiters, welche ganz in der Gesamt-
heit des Heimes aufgeht — mit allen Vor- und Nach-
teilen. Viel an und fir sich Nebensédchliches bleibt
an den Heimleitern hingen, anderseits fallen andere
Probleme (z.B. Personalknappheit!) weitgehend weg.
Ziel und Zweck des Heimes bleiben sich jedoch gleich
— ob dieses gross oder klein ist. Ebenso die Fragen
der Weiterbildung.

Heute ist der ehemalige Heimleiter seit sieben Jahren
in der offenen Filrsorge tétig. Vor die Frage gestellt,
was er rickblickend heute im Heim besonders beachten
wilrde, greift er aus den personlichen Erfahrungen fol-
gendes heraus:

— Der Erzieher muss sténdig die Probleme und Wiin-
sche der ihm Anvertrauten aufspliren und sich be-
mithen, diese in Einklang mit der Umwelt zu brin-
gen — das Ziel der Heimerziehung vor Augen hal-
ten: Die Eingliederung in die jetzt bestehende Um-
welt.

— Eine der grossten Hilfen fiir die jungen Heimeltern
war der Erfahrungsaustausch mit Kolleginnen und
Kollegen. (Im Heim besteht fiir Leiter und Mitar-
beiter oft die Gefahr der Isolierung!)

— Periodische Weiterbildung durch Fachleute an Ar-
beitstagungen. (Eine der Aufgaben des VSA oder
der Regionalverbénde.)

— Sich mehr Kenntnisse liber die Probleme der offenen
Fiirsorge (des Versorgers) aneignen! (Das gleiche gilt
auch umgekehrt: Es ist erstaunlich, wie wenig er-
fahrene Sozialarbeiter der offenen Fiirsorge, jahr-
zehntelang in der Arbeit stehend, oft von den be-
sondern Problemen des Heimleiters wissen!) Auch
hier: Bei jeder Gelegenheit das gegenseitige Ver-
stdndnis fordern.

Was sagt die ehemalige Hausmutter zur Frage, was sie
heute im Heim anders machen wtlrde?

«. .. Ich wiirde sie (die Schiitzlinge) — da ich heute
mehr Urteilskraft besitze und Wesentliches besser vom
Unwesentlichen unterscheiden kann als moch vor zehn
Jahren — moch mehr lieben und als meine eigenen
So6hne betrachten und danach handeln. Daneben wiirde
ich mir aber niemals mehr so viel Arbeit aufladen und
schuften wie damals aus einem 1iibertriebenen Pflicht-
bewusstsein heraus. D a s hat sich nicht gelohnt!

Wiirde sich heute die Frage wieder stellen: Wir wiirden
wieder in ein kleines Heim gehen. M. Beck, Meilen

Heimerzieher — ein moderner, faszinierender Beruf!

Allein in der deutschsprachigen Schweiz gibt es ein
gutes Dutzend Erziehungsheime flir ménnliche Jugend-
liche, die insgesamt iiber eine Aufnahmefihigkeit von
ungefdhr 700 Burschen verfligen. Die moderne Heim-
erziehungslehre fordert fiir eine Gruppe von 8 bis 12
Jugendlichen einen ausgebildeten Erzieher als Grup-
penleiter, die teilweise Mitarbeit dessen Ehefrau oder
einer Erzieherin, sowie einen Erzieher oder Praktikan-
ten als Stellvertreter des Gruppenleiters. Leider sieht
es in der Praxis hauptsédchlich wegen Personalbeschaf-
fungsschwierigkeiten noch ganz anders aus. Es gibt
immer noch Erziehungsgruppen von 20 und mehr Bur-
schen, so dass der verantwortungsbewusste Gruppen-
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leiter oder auch dessen Stellvertreter tiberfordert wer-
den, wenn sie sich nicht zum blossen Aufseher oder
Ordnungshiiter degradieren lassen wollen.

Es waiare eine grundlegende Hilfe, wenn exakte Erhe-
bungen liber den Bedarf an Erziehern fiir die nédchsten
Jahre gemacht wiirden. Allerdings steht bereits fest,
dass die notigen Fachkréafte in erschreckendem Masse
fehlen und sich dieser Zustand durch die Forderung
nach kleineren Erziehungsgruppen und den Ausbau
einiger Heime noch verschirfen wird.

An den Heimerzieher fiir schwierige Jugendliche wer-
den besondere, zum Teil recht hohe Anforderungen
gestellt. Dieser soziale Beruf bedarf der vermehrten



	Antwort eines früheren Heimleiters : was würde ich wieder - was würde ich anders machen?

